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Frage 7 

Eigene Rolle in der SOA-Community, Ausblick: 

Welche Bedeutung hat das Thema SOA für Sie persönlich? Wie unterstützen Sie Ihr 

Unternehmen oder andere Unternehmen bei dieser Thematik? 

Wohin kann der SOA-Ansatz zukünftig führen? Wo sehen Sie das Thema in 2 Jahren? 

Welche funktionalen und technologischen Trends und Tendenzen zeichnen sich Ihrer 

Meinung nach heute schon ab? 

 

 

Nicolai Josuttis (freiberuflicher unabhängiger Expe rte): 

Ich biete diverse Schulungen (öffentlich und Inhouse) an, halte Vorträge, führe Reviews 

durch und habe natürlich Kunden, die ich bei der Erstellung einer angemessenen SOA 

unterstütze (siehe http://www.josuttis.de/soa.html). Mein neues Buch „SOA in Practice“ wird 

im Frühjahr bei O’Reilly erscheinen. 

Ich denke SOA bleibt, obwohl man merken wird das ein Preis dafür fällig ist und es viele 

Fehlschläge geben wird, weil man die wirkliche Bedeutung von SOA mit allen Konsequenzen 

nicht verstanden hat. 

 

 

Guido Laures (Software AG): 

Als Mitarbeiter eines Unternehmens der IT-Branche, das selbst eine Suite zur Unterstützung 

der Einführung von SOA anbietet, bin ich tagtäglich mit Kunden in Kontakt, die SOA auf Ihrer 

Agenda haben. Wir versuchen, die Probleme dieser Kunden zu verstehen und Lösungen 

dafür anzubieten, die pragmatisch und dennoch zukunftssicher sind. Ich denke, dass wir und 

unsere Kunden dabei auf einem guten Weg sind. 

In zwei Jahren werden wir mit SOA das Tal der Tränen verlassen. Dann werden nur jene 

Konzepte überlebt haben, die sich als wertstiftend herausgestellt haben. Als Trend sehe ich 

hier ganz klar Service-Repositories und -Registries. Diese stellen sich bei heutigen 

Einführungen bereits als eines der Kernelemente der SOA heraus, ohne die man im 

Abhängigkeitsspaghetti stecken bleibt. Als zweiten Trend sehe ich die Ablösung von 

schwergewichtigen Endanwender-Applikationen durch kleine, auf Geschäftsprozesse 

zugeschnittene Frontend Composites, die produktunabhängig den Anwender bei der 

Bewältigung einer ganz bestimmten Tätigkeit, unabhängig vom konkreten Backend-System 

unterstützen. 
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Stefan Tilkov (innoQ Deutschland GmbH): 

Meine persönliche Meinung ist zwiespältig. Zum Einen glaube ich fest an die Notwendigkeit 

einer unternehmensweiten, standardisierten Architektur, zum Anderen wird gerade unter 

dem Begriff SOA sehr viel heiße Luft produziert (und auch teuer verkauft). Diese gewisse 

kritische Distanz ist vielleicht ein Grund dafür, dass das Thema SOA bei unseren 

Dienstleistungen eine immer größere Rolle einnimmt. Ein weiterer Faktor ist die 

Notwendigkeit, ein sehr breites Spektrum abzudecken – von Beratung zu 

Unternehmensstrukturen bis zu konkreten technischen Realisierungen. Gerade im letzteren 

Bereich versuchen viele Anbieter, ihre Produkte mit dem Label SOA versehen noch einmal 

aufzuwärmen. SOA ist aber vor allem ein konzeptionelles, eben: ein Architekturthema,  für 

das es keine Lösung von der Stange gibt. 

Die wichtigsten technologischen Trend sehen wir in einer Besinnung der Technologien rund 

um das Thema Web Services auf die tatsächlich deutlich einfacheren Prinzipien des Web – 

nicht alles, was im Umfeld von Web Services als unbedingt notwendig dargestellt wird, ist 

wirklich so essentiell. In „Buzzwords“ ausgedrückt: SOA und Web 2.0 werden verschmelzen, 

auf lange Sicht wird sich Einfachheit anstelle von Komplexität durchsetzen. 

 

 

Thomas Egeling (Vitria Technology): 

Auch wenn in Fachmagazinen und Kongressen viel über SOA, Business Process 

Management oder auch über das eng damit zusammenhängende Business Activity 

Monitoring diskutiert wird, bleibt auf absehbare Zeit viel Aufklärungsarbeit zu leisten – sowohl 

in den Fachbereichen aber auch in den IT-Abteilungen. SOA wird sich langfristig auf breiter 

Basis nur dann durchsetzen können, wenn die Geschäftsprozesse aus den Fachabteilungen 

bestmöglich durch die IT unterstützt werden. Die Gemeinsamkeit kann dort einsetzen, wo 

beide über Geschäftsprozesse sprechen und in Prozessen denken. Dafür brauchen wir 

sicherlich noch Begriffe und Konzepte, die sowohl für die Fachbereiche als auch für die IT 

verständlich und praktikabel sind. Darin sehe ich eine große Herausforderung in der nahen 

Zukunft. 
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Michael Pohl (Business 4 Enterprise GmbH):  

SOA ist für mich persönlich nichts Neues. Es ist ein Thema, dem ich mich schon 1995 

gewidmet habe. Damals hatten wir andere Begriffe für dasselbe Konzept, auch hatten wir 

sehr viel weniger Möglichkeiten und Geld für die Implementierungen. Es spielte sich alles in 

Laboren ab. Das Thema SOA hat mich über alle Jahre hinweg mit verschiedenen Begriffen 

bis heute begleitet. Ich fühle mich sozusagen familiär mit SOA. 

 

 
Systemanbindung durch lose Kopplung 

Der Vereinheitlichung steht die Zukunft mit SOA offen 

 

Unser Unternehmen, die Business 4 Enterprise GmbH, beschäftigt sich seit Anbeginn mit 

Architekturen, die eine extrem hohe Serviceorientierung haben. Wir haben verschiedene 

eigene Architekturen entwickelt, die unterschiedliche Freiheitsgrade in der 

Serviceorientierung haben. Je komplexer die Architektur, desto freier und loser wird die 

Kopplung von Services bei uns. Dies ist leider nicht immer so, denn es kommt auf die 

Konzepte an, nicht auf die Menge an Programmzeilen und Methoden. 

Wir beraten uns untereinander und befruchten uns gegenseitig durch Diskussionen und 

Muster, anhand derer wir lernen. Unseren Kunden geben wir dieses Wissen weiter und 

helfen ihnen bei ihren individuellen Lösungswünschen. Dies geschieht über Beratung, 

Konzeption, Implementierung, Coaching und Betreuung/Wartung. 
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Der SOA-Ansatz führt meiner Meinung nach zu autonomen Systemen. Eigenständige 

Systeme, die einen sehr hohen Freiheitsgrad aufweisen, werden durch SOA ermöglicht. 

SOA kann in idealer Weise menschliches Tun abbilden. Die lose Kopplung erlaut Autonomie. 

 

SOA wird in 2 Jahren in verschiedenen Anwendungsformen existieren. Der Verbreitungsgrad 

im menschlichen persönlichen Umfeld wird jedoch noch immer nicht sehr hoch sein. Das 

Verständnis des Menschen steht dem Nutzen entgegen. Dies wird in 5 Jahren dann aber 

deutlich anders sein. Die Lernkurve junger Menschen ist steil und diese werden nachrücken. 

 

 
Infrastruktur für SOA 

 

Für mich ist die zunehmende Mobilität der Anwendungen auf diversen Geräten ein klarer 

Trend zu SOA. Hier werden Services genutzt und benötigt. Ich glaube, dass die Mobilität ein 

wichtiger Treiber für SOA-Ansätze sein wird. Bei uns ist die Mobilität das Zugpferd, daher 

nennen wir unsere service-orientierte Architektur (SOA)  B4E.Mobility 
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Dr. Torsten Schmale (inubit AG): 

SOA aus Sicht eines Unternehmens wird zukünftig immer eindeutiger als Facette von BPM 

verstanden werden, da nur so alle betriebswirtschaftlichen Vorteile dieses Konzepts 

erschließbar sind.  

 

Die Service Orchestrierung und das damit verbundene Mapping von Services wird insgesamt 

intelligenter und in sich automatisiert. Diese Entwicklung wird sich vor allem in der 

zunehmenden Relevanz der Methoden des Semantic Web ausdrücken. Die inubit AG forscht 

auf diesem Gebiet aktiv z. B. im Projekt DIP (Data, Information and Process Integration with 

Semantic Web Services, http://dip.semanticweb.org/). 

 

Insgesamt gehen wir davon aus, zukünftig ein zunehmendes Angebot an nutzbaren, 

kommerziellen Services am Markt zu beobachten. Unsere Kunden profitieren von dieser 

Entwicklung, weil sie mit dem inubit IS eine ausgereifte BPM-Suite zur Verfügung haben, die 

auf pragmatische Weise sowohl die prozessorientierte Nutzung fremder Services ermöglicht, 

also auch die Integration der vorhandenen Systeme und ihre Bereitstellung als Services 

schnell und kostengünstig realisiert. 

 

 

Hauke Kröger (Unilog Avinci, a LogicaCMG Company): 

Für mich persönlich ist der SOA-Ansatz eine attraktive, sinnvolle Möglichkeit, Business und 

IT einander anzunähern und daraus Mehrwert abzuleiten. Dies kommt ist einerseits der 

technischen Entwicklung und andererseits einer zunehmenden Standardisierung und einem 

höheren Reifegrad bei der Umsetzung von IT Projekten zu zollen. Damit ist SOA für mich 

kein Hype, aber auch kein Allheilmittel. Der Einsatz des Konzeptes ist zu Anfang erst durch 

ein Assessment zu verifizieren (SOA-Readyness-Check). 

Mein Unternehmen sieht in dem SOA-Ansatz großes Potential. Wir sind überregional in einer 

Kompetenzgruppe zu diesem Thema organisiert. Darüber hinaus treibe ich das Thema 

explizit und intensiv im Rhein-Main-Gebiet.  

In den kommenden Jahren wird der SOA-Ansatz dazu führen, dass die Vision, jeden 

Prozess orchestrieren zu können, ein Stück mehr Realität wird. Darüber hinaus gibt es SOA-

Reifegradmodelle, die Unternehmen zunehmend für sich entdecken, da sie ohnehin z.B. 

nach CMMI Level 3 arbeiten. Technologisch sehe ich den Standard SCA (Service 
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Component Architecture) stärker an Gewicht zunehmen, sowie diverse Architekturmodelle 

wie MDA, die hier wesentlich zur weiteren Standardisierung und damit einem höheren 

Reifegrad beitragen. 


